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Sàoml kills. Sisri-s. Viollilerckorl îm rsinlei- (IYII).

Zonstts aus einem Sedictit tver ^otenkrani"
von LmanuelvonBodman

àtsûhnung
Nun habe ich genug mit mir gerungen,
Wie je zwei Stürme dort am Himmel rangen,
Und bin vertieften Blicks in mich gegangen
Und habe meinen bittern Groll bezwungen.

Gin jeder Fehl, den ich an dir begangen
Und du an mir, ist eiternd aufgesprungen:
Vor mir entsühnt stieg ich aus Dämmerungen
Und öffne rein der Sonne mein Verlangen.

Nun ist's ail dir, mit einem frischen kühnen
Frühflug die schwere Seele zu erheben.
Hast du die Uraft, dich selber zu entsühnen

Und mich vor dir, der lange war dein Leben,
Und, wie die Blätter nach dem Regen grünen,
Au Tränen ein verjüngtes Herz zu geben?

Die Schlange

In deinem Glternhause hat die Schlange
Von alters her den Wohnsitz aufgeschlagen.

Ich hörte schon als Anabe Mägde sagen,
Sie brüte dort Verrat im trüben Gange.

Ihr saht schon in den frühen Mädchentageu
Die Gltern mit ihr spielen. Gar nicht bange

Nahmt ihr sie selber wohl an eure Wange
Und durftet sie wie eine Huppe tragen.

Du wuchsest auf in deinem weißen Weide
Und bist vor Grau'n an meine Brust entwichen.
Wir wurden eins in reinem Glück und Leide.

In unserm Haus ist meine Furcht verblichen.
Dann bröckelte die Aeit am Glück voll Neide —
Da ist sie dir aus Treue nachgeschlichen.

Letzter Gruß
Jetzt ist das Wasser zwischen dir und mir
So breit und tief geworden, daß wir nimmer
Zusammenkommen. Wäre ich ein Schwimmer
Wie keiner war, ich fände nicht zu dir.

In stiller Nacht nur sehe ich dein Zimmer
Grhellt; vielleicht siehst du auch meines hier
Grhellt von drüben, und dann fühlen wir:
Ginst saßen wir vereint beim Lampenschimmer.

Dann mögen wir an unsern Fenstern stehn
Und in die dunkle Flut hinunterlauschen.
Wir werden, können wir uns auch nicht sehn,

Stumm einen Blick voll schwerer Milde tauschen.
Wir horchen, wie die großen Wogen gehn
Und über den versunknen Schätzen rauschen.

Das Doxxelantlitz
Mich hatte Sonnenfinsternis beschattet
Und mir den Blick ins Leid der Welt gegeben.
Nun weicht sie wieder. Helle Strahlen heben
Mein Herz, das Schmerzerkenntnis so ermattet.

Nun klopft es wieder warm und möchte leben,
Wie sich der Frühling mit der Grde galtet.
Ihr Brunnen, die ihr trübe Spiegel hattet,
Laßt wieder Himmelblau in euch erbeben!

Welch Antlitz ist dein wahres, Welt: das helle,
Das uns in süßem Danke läßt erschauern?
Das dunkle, das auf unbekannter Schwelle

Uns schreckt, daß wir mit weiten Augen trauern?
Ich werf' mich zwischen beiden in die Welle
Und lächle, berstet meine Stirn an Mauern.
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